
Poetisches Gedenken
Landesjugendorchester Sachsen im Konzert mit Werken von Paul Aron, Iris ter
Schiphorst und Robert Schumann

Zweimal  im  Jahr  lädt  das  Landesjugendorchester  Sachsen  in  Dresden  zum
Konzert ein und stellt die zuvor in einer Projektphase erarbeiteten Werke vor.
Doch was sich dann im zweistündigen Konzertabend manifestiert, geht weit über
das bloße Präsentieren eines Ergebnisstandes hinaus. Der künstlerische Leiter
Milko  Kersten  prägt  seit  fünfzehn  Jahren  das  Ensemble  und  zeichnet
verantwortlich  für  Projekte  mit  alter  und  neuer  Musik  –  das  Sprengen  der
Grenzen zwischen den Künsten und Stilen ist ihm nicht nur vertraut, die Offenheit
und der Bezugsreichtum zeigt  sich auch immer wieder im Enthusiasmus der
Jugendlichen – die Projektwochen vor den Abschlusskonzerten geraten intensiv.

Auch das  Konzert  am Sonnabend war  eines,  das  an keiner  Stelle  das  bloße
Musizieren und Repertoireaneignen zum Ziel  hatte.  Die Musik wies direkt  in
unsere Gegenwart hinein und die Konfrontation mit aktuellen Themen, die uns in
Dresden und in Europa derzeit bewegen, war unumgänglich und beabsichtigt. Sie
geschah auf eine künstlerische Weise, die das Experiment in den Vordergrund
stellte und damit auch nicht von vornherein bestimmte Antworten zu geben bereit
war. Im Mittelpunkt stand bei „In Memoriam“ ein poetisches Gedenken an die
Pogromnacht 1938, die sich am 9. November jährt. Mit diesem Motto gestaltete
das  Landesjugendorchester  Sachsen  einen  offenen,  interdisziplinären  Raum
zwischen  Musik,  Theater  und  Poesie.

Beispielhaft  für  die  Schicksale  der  NS-Zeit  stand  in  diesem  Konzert  die
Erinnerung an den 1886 in Dresden geborenen Musiker und Komponisten Paul
Aron,  der  zwischen  den  Weltkriegen  über  200  Werke  zeitgenössischer
Komponisten  in  seiner  eigenen  Konzertreihe  aufführte  und  maßgeblich  zum
Musikleben  der  Stadt  beitrug,  eher  er  bereits  1933  ins  Exil  in  die
Tschechoslowakei  und  später  in  die  USA  gehen  musste.  Man  muss  dem
Landesjugendorchester  höchst  dankbar  sein,  dass  es  gleich  zwei  Werke  des
Komponisten  wieder  zu  Gehör  brachte  –  die  „Four  Ostinatos“  (in  der
Orchestrierung von Milko Kersten) erwiesen sich in der stilistischen Farbigkeit
der dreißiger Jahre ebenso als Entdeckung wie die drei Lieder auf Texte von
William Butler Yeats, die die Sopranistin Salome Kammer mit warmem Timbre in
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ihrem poetischen, oft kammermusikalisch anmutenden Raum beließ. Poesie oder
der Versuch, sich mit Worten dem oft Unaussprechlichen zu nähern (was eben
auch die Musik zu leisten vermag, darin besteht ihre faszinierende Nähe), bildete
einen roten Faden des Konzertes.

Von  der  in  diesem  Jahr  mit  dem  Ingeborg-Bachmannpreis  ausgezeichnete
Lyrikerin  Nora  Gomringer  sprach  die  Schauspielerin  Karina  Plachetka
(Staatsschauspiel Dresden) Texte, die der Musik eine weitere Ebene hinzufügte,
Nachdenken und Nachsinnen ermöglichte, ohne bloß das Erklungene verbal zu
bebildern. Hinzu kam eine Uraufführung der Komponistin Iris ter Schiphorst mit
dem Titel „An den Stränden der Ruhe…, wo die Sonne untergeht“. Auch dies war
Wort-Klang-Collage,  die  sich  hier  explizit  auf  die  politische  Gegenwart  der
Flüchtenden  im  Mittelmeerraum  bezog  –  die  nun  mit  Masken  spielenden
Orchestermusiker spiegelten Schicksale der Unbekannten, wie überhaupt hier mit
von  den  Jugendlichen  hervorragend  umgesetzten,  bedrohlichen  Klängen  und
theatralischen Aktionen bald eine Atmosphäre entstand, die vom Kunstmachen
bald in die Dramatik einer Dokumentation des Tatsächlichen kippte. Das war als
Konzerterlebnis gleichzeitig eine einzigartige, vielleicht widersprüchliche, aber
vor allem aufwühlende Erfahrung. Wenn ein Wunsch offenblieb, dann der, dass
man  die  Texte  Gomringers  oder  die  in  ter  Schiphorsts  Werk  skandierten,
akustisch nicht verständlichen Worte gerne noch einmal nachgelesen hätte, was
das Programmheft nicht anbot.

Dass im zweiten Teil des Konzertes Robert Schumanns 1. Sinfonie B-Dur, die
„Frühlingssinfonie“, nun mit deutlich helleren Texten von Gomringer verknüpft,
erklang, war nach diesem aufrüttelnden ersten Konzertteil ein schroffer Kontrast.
Hier war noch einmal hohe Konzentration gefragt, denn auch dieses scheinbar
bekannte Werk will  erst  einmal zusammengesetzt  sein.  Doch weniger als  die
letzte Präzision gelang ausgerechnet mit diesem von den jungen Musikern mit
viel Kraft und Lebendigkeit angefüllten Stück der Blick nach vorn, der bei allem
Erinnern unabdingbar ist. Und dieser Blick darf auch ruhig einmal das Wagnis,
die  Vorwitzigkeit,  das  kleine  Scheitern  und  den  maximalen,  überraschenden
Erfolg beinhalten – sonst wäre die Kunst kalt und tot.
(18.10.2015)


